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Essstörungen sind auch für Jungs ein Problem. Davids Schautafel in der 
Ausstellung „Klang meines Körpers“ Foto: Kulturambulanz

VON JAN-PAUL KOOPMANN

Das erste Wort auf der diesjäh-
rigen Woche der Seelischen Ge-
sundheit hatten die Psychiatrie-
erfahrenen selbst. Und es zeugt 
doch von selbstkritischem An-
spruch, dass die Veranstaltungs-
reihe unter dem Label des Bre-
mer Klinikverbundes mit der 
Forderung nach einer unabhän-
gigen Beschwerdestelle beginnt.

Nach rund 40 Jahren Psychi-
atriereform gilt heute: Es ist al-
les besser, aber nichts so rich-
tig gut. Viele der auf unzählige 
Pflegeeinrichtungen, Kliniken 
und ambulante Versorger ver-
teilten PatientInnen finden 
keinen verlässlichen Ansprech-
partner, wenn es Probleme gibt 
– von Extremfällen wie Gewalt 
oder Zwangsmedikation bis zu 
vermeintlichen Kleinigkeiten 
wie schlechtem Essen oder einer 
vom Pflegepersonal verschlepp-
ten Zeitung.

Gerade diese Alltagserfah-
rungen sind bestimmend für 
den Heilerfolg einer psychiatri-
schen Behandlung. Auch darum 
wird die unabhängige Fürspra-
che- und Beschwerdestelle für 
psychisch Erkrankte (UFB) ne-
ben Fachkräften mit medizini-
scher Ausbildung auch von Pa-
tientInnen und Angehörigen be-
setzt, erläutert Gerlinde Tobias. 
Das Konzept nach Berliner Vor-
bild steht bereits, gerade bemü-
hen sich die InitiatorInnen um 
die Finanzierung.

In der Tat sind bereits exis-
tierende Patientenberatungen 
kaum auf die besonderen Prob-
leme der Psychiatrie eingestellt. 
Betroffene sprechen von Miss-
trauen an ihrer Zurechnungsfä-

higkeit. In der UFB soll hingegen 
gelten: „Wer zu uns kommt, hat 
erst mal Recht“, sagt Mit-Initia-
tor Jürgen Karwath. Im weiteren 
Verlauf soll dann gemeinsam 
entschieden werden, ob entwe-
der zwischen Pflegeeinrichtung 
und PatientIn vermittelt werden 
soll – oder ob juristische Hilfe 
ins Boot geholt wird.

Am Klinikum Bremen Ost 
gibt es bereits eine Anlaufstelle 
für psychiatrische PatientInnen: 
Detlef Tintelott, der hier an zwei 
Tagen pro Woche ehrenamtlich 
als Fürsprecher arbeitet. Die Zu-
sammenarbeit mit der Klinik 
funktioniere gut, sagt er. Er hat 
einen runden Tisch mit ÄrztIn-
nen und Pflegedienstleitung ins 
Leben gerufen und unterstützt 

etwa Betroffene von Zwangsme-
dikation. Weil seine Arbeit aber 
auf diese Klinik beschränkt ist 
und er letztlich auf deren Un-
terstützung angewiesen bleibt, 
begrüßt auch Tintelott die UFB.

Koordiniert wird die Wo-
che der Seelischen Gesundheit 
auch von der Kulturambulanz. 
Ihr Leiter Achim Tischer erläu-
tert, warum auch die Kranken-
häuser von der Beteiligung Be-
troffener profitieren: „Das gibt 
neue Impulse in die Kliniken“, 
denn Professionelle im psych-
iatrischen System wüssten oft 
gar nichts von den Selbsthilfei-
nitiativen. Die Kulturambulanz 
mit ihren Ausstellungsräumen 
im Park hinter dem Klinikum 
Ost ist selbst Teil der sich öffnen-

den Krankenhäuser – ein Begeg-
nungsort für PatientInnen, Per-
sonal und Besuch von draußen.

Hier ist auch die Ausstellung 
„Klang meines Körpers“ zu se-
hen. Im Rahmen einer Musik-
therapie haben Jugendliche 
ihre Essstörungen künstlerisch 
aufgearbeitet. Auffällig ist, wie 
die auf Schautafeln herausgear-

beiteten Warnzeichen dem ent-
sprechen, was gleichzeitig ge-
sellschaftliche Norm ist: „Per-
fektionismus“ etwa, „häufige 
Diäten“ oder das auswendige 
Beherrschen von Nährwerteta-
bellen.

Wo Krankheit anfängt, ist 
die zentrale Frage der Aktions-
woche. „Lebenskrisen zu ak-
zeptieren und die Grenze auf-
zuweichen hat bereits etwas 
Entstigmatisierendes“, sagt Pe-
ter Kruckenberg von der Deut-
schen Gesellschaft für Soziale 
Psychiatrie, die ebenfalls zu 
den Veranstaltern zählt. Auch 
diese sechste Ausgabe der Akti-
onswoche ist keine pflichtschul-
dige Routine – sondern eine kri-
tische Bestandsaufnahme neuer 
Herausforderungen der Psych-
iatrie. Und ein leichter Zugang 
für die Öffentlichkeit: Man muss 
einfach nur hingehen.

■■ www.kulturambulanz.de

Die Gesellschaft 
fordert genau das, 
was auf den Tafeln 
als Warnzeichen für 
Essstörungen gilt
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Neue Impulse für die Psychiatrie
SEELE Die Woche der Seelischen Gesundheit ist eine bemerkenswert 
selbstkritische Veranstaltungsreihe der Bremer Psychiatrie

IN ALLER KÜRZE

„Sportamt“ bleibt besetzt
In einem offenen Brief an die 
Stadt und an Immobilien Bre-
men (IB) erklären Mitglieder des 
Vereins „Klapstul“, die das „Alte 
Sportamt“ seit dem Frühjahr be-
setzen, die Verhandlungen um 
eine Dauernutzung der Räum-
lichkeiten für gescheitert. Seit 
2011 durfte der Verein das Ge-
bäude in den Sommermonaten 
zwischennutzen, die Erlaubnis 
dafür wurde jedes Jahr neu er-
teilt. Auch jetzt böten Stadt und 
IB lediglich eine Nutzung für die 
nächsten zwei Jahre an, heißt in 
dem Schreiben. „Das kommt für 
uns nicht in Frage.“ (taz)

Unterstützung für Opfer 
homophober Gewalt
Der 38 Jahre alte Sven Rotten-
berg ist neuer „Ansprechpart-
ner für gleichgeschlechtliche 
Lebensweisen“ bei der Bremer 
Polizei Er .leistet künftig Präven-
tions- und Aufklärungsarbeit 
bei der schwul-lesbischen Com-
munity, heißt es in einer Mit-
teilung der Polizei, stünde aber 
auch PolizistInnen  mit Rat und 
Tat zur Seite. Rottenbergs Auf-
gabe ist die Unterstützung und 
Beratung von Opfern homopho-
ber Gewalt, von denen viele den 
Weg zur Polizei oder in die Öf-
fentlichkeit scheuen. (taz)
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Am Donnerstag und Freitag  tag-
ten die MinisterpräsidentInnen der 
Länder (außer Bayern) in Bremen. Bei 
ihrem Treffen haben die Regierungs-
chefInnen den Startschuss für ein 
Online-Jugendangebot von ARD und 
ZDF gegeben. Hauptthema außerhalb 
des Protokolls war aber die Diskussion 
über die Finanzierung der Kosten für 
Flüchtlinge. Die LänderchefInnen mo-
nierten  die mangelnde Refinanzierung 
der Kosten für Flüchtlingsunterkünfte 
und Integrationsprogramme durch den 
Bund. Eine Alternative zum offiziellen 
Fototermin der MinisterpräsidentInnen 
bot am Donnerstag das „Aktions-
bündnis Refugees Welcome“: Deren 
AktivistInnen, unter ihnen auch die 
linke Bürgerschaftsabgeordnete Sofia 
Leonidakis, luden zum „wirklich offizi-
ellen Fototermin“ vor die Bürgerschaft 
ein, um gegen das „umfassende Ent-
rechtungsprogramm für Geflüchtete“, 
also gegen die geplanten Verschärfun-
gen des Asylrechts, zu protestieren. Das 
Bündnis stellte klar: „Die Ministerpräsi-
dentInnen repräsentieren uns nicht.“ 

Der alternative 
Fototermin

taz Salon Bremen

Kühner Umgang mit Bereicherung
Die 1890 in Bremen gegründete Spedition Kühne+Nagel
sorgte während des Holocaust für die reibungslose Verwer-
tung jüdischen Eigentums. Heute, im groß aufgezogenen
Jubiläumsjahr, will das mittlerweile drittgrößte Logistik-
Unternehmen davon nicht mehr viel wissen. Wie gehen wir
70 Jahre nach Kriegsendemit unserem NS-Erbe um?

Wir diskutieren mit:
Johannes Beermann, Historiker
Henning Lühr, Bremer Finanz-Staatsrat
Susanne Schunter-Kleemann Soziologin und Enkelin
des Werft-Direktors von Blohm&Voss
Alexandra Werwath, Sprecherin der Grünen Jugend
Bremen

Moderation:
Henning Bleyl, Redakteur der taz.nord

Dienstag, 13. Oktober, 19 Uhr
Kulturzentrum Lagerhaus, Schildstraße 12 - 19, Bremen
Eintritt frei

Aaron Hunt vom Fußball-Bun-
desligisten HSV beschäftigt sich 
nicht mehr mit seinem Ex-Club 
Werder Bremen. „Die Spiele von 
Werder gucke ich mir nicht an“, 

sagte er der Bildzeitung. „Aber - 
in der Tabelle stehen wir vor ih-
nen.“ Das bleibt auch so – die-
ses Wochenende. Spielfrei bei 
Sonne und sieben bis 12 Grad

Das Bundesliga-Wetter


